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Vr. 32.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopeldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634,2.Stock.

Ganzjahrig 4 fl. 8 fr., halbj. 2 ſ. 24 kt,
viertellährig 1 . 12 kr. C.M. ?

d ugwärts bei allen k. k. Poſtämtern
mit täglicher freier Boftverfendung:

Ganzjaͤhrig 10 fl, halbzährig6 ſi. vier¬
teljaͤhrig 2 fl. 30 kr. C. M.

Für Wien heſtehen auch Monatsabonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Ginzelne Nummern 1 kr. C. N.—

Men, Fonnerſtag den 6. Februar 1851.

Friedenszeitung
politiſche und ſtttliche Bildung des Volkes

—

Dritter Jahrgang.
Inſerate

aller Art werden in das Anzelgeblatt auſ¬
genommen und die dreiſpaltige Petltzell¬
bei einmaliger Einruͤckung mit 4 fr., dei
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mi

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsbureau

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſladt,
Ferdinands ſtraße Nr. 634, 2. Stock.———

Wiener Neuigkeiten.
Das engliſche Blatt „Daily News“ veröffentlicht folgenden Au s¬

zug aus dem Briefe eines in Kjutahia befindlichen
Emigranten: „Unſere Gefangenſchaft wird von Tag zu Tag drücken»
der. Ich bin mit meiner Familie in der Kaſerne eingeſchloſſen und von
Schildwachen umringt. Unter dem Vorwande , uns gegen Feuer zu ſchützen,
poſtiren ſie mehre Wachen in den Dachkammern, von wo aus ſie jede unſe¬
rer Bewegungen , ſelbſt in unſerer Stube überwachen können. — Thun
Sie für unſere Befreiung, was in Ihren Kräften liegt, damit wenigſtens
meine Frau freigelaſſen wird, denn auch dieſe wird hier feſtgehalten. Bis
jetzt habe ich Alles mit der größten Geduld ertragen, um das türk iſche
Gouvernement nicht zu plagen; aber jetzt fürchte ich, daß man ſchlimme
Abſicht auf uns habe; ſie bedrücken uns mehr von Tag zu Tag. Heute
machten ſie einen Verſuch, uns unſere Küche wegzunehmen, und erboten
ſich dagegen, uns unſere Mahlzeiten zu beſorgen. Ich ſetzte mich dieſer
Maßregel mit Entſchiedenheit entgegen , aber ich weiß nicht, ob mit Erfolg.“

* Auch die Inſurrektion hat ihr Ceremoniel. Der ehemals ſogenannte
Geſandte Ungarns bei der franzöſiſchen Republik, Graf Ladislaus Teleky,
hat ein Schreiben in den Pariſer Journalen veröffentlicht, worin er die
Gefühle der emigrirten Magyaren bezuglich der Nachricht vom Ableben
des Generals Bem ausſpricht . Es heißt darin unter Anderem: ‚„Bekun¬
det nicht der Schmerz, den beide Nationen (Ungarn und Polen) theilen,
die vollkommenſte Zuverſicht unſerer künftigen Befreiung ?“ Viel Zuver¬
ſicht, aber wenig Klarheit!

*Begeiſternd iſt es, wenn man die thaͤtige Liebe fühlt und nicht
kennt. Doppelt erhebt es, wenn die Hand verſchwindet, die man ſo gerne
dankbar küſſen möchte, welche Wunden heilt und gibt, während das
Herz und der Blick auf den gerichtet iſt, der Alles hingegeben hat, um
Alle zu gewinnen. Eine ſolche unſichtbare Hand wandert ſeit Jahren
bereits in Wien herum, ſie nennt ſich, und man kennt doch ihren Namen
nicht, ſie ſegnet mit ihrem vom Herrn ihr verliehenen Segen, und man
kann nicht ſagen, wo der Segen her kommt, daß ſie aber eine große und
keine gewöhnliche Seele fein mag, läßt das mit dem an den Kapellmeiſter
Morelly , der verunglückte, mit 100 fl. CM. geſandte Schreiben ſchließen .
Dieſes liebvolle Schreiben lautet: „Obwohl ich Sie nur pr. Renoms,
aber nicht perſönlich kenne, fo hat mich doch das Ihnen zugeſtoßene Un
glück ſchmerzlich berührt. Da es heißt: ſchnell gegeben, iſt doppelt gege¬
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ben, fo beeile ich mich Ihnen 100 fl. CM. zu ſenden, als Beweis meiner
aufrichtigen Theilnahme. — Theilnahme ſoll ja Macht haben, Leiden zu
lindern. Mögen Sie dieſe kleine Gabe ſo gemüthlich aufnehmen , als ſie
Ihnen herzlich darbietet . Und wie heißt dieſe edle Wohlthaͤterin? —
Sie nennt ſich: Leopoldine Coeurdange. — Wer iſt ſie Jedenfalls viel
mehr als jene gewöhnlichen Wohlthäter, welche erſt dann wohlthun,
wenn ihnen wohlgethan worden iſt!Die durch ihren Edelſinn in Wien unter dem Namen Leopoldine
Coeurdange bekannte Dame hat dem Vereine zur Gründung eines k. k.
Militär⸗Hoſpitals in Karlsbad den Betrag von 2000 fl. in Sperot. Mes
tallobligationen zugeſendet.Der allgemein verehrte Biſchof der Bosnier und Syrmier, Herr
von Stroßmayer, erhielt von Sr. Heiligkeit dem Papſte ein ſehr
verbindliches Schreiben. Er empfiehlt dem Biſchof, die Intereſſen der römi¬
ſchen Kirche in Bosnien ſorgſam zu wahren, da geſchehen könnte, was

—
—

Herr v. Stroßmayer wünſcht, daß nämlich Bosnien dem Diakowarer
Bisthum einverleibt werde. Ein diesfälliger Hirtenbrief des Herrn von
Stroßmayer wird im Vatikan aufbewahrt.Laut Kundmachungder hieſigen Statthalterei haben alle in Wien
am 31. März d. J. ſich aufhaltenden engliſchen Unterthanenbei der hie¬
ſigen Stadthauptmannſchaft , auf dem Lande aber bei den betreffenden
Bezirkshauptmannſchaften am obigen Tage ihren Namen und Stand,
dann ob „reiſend“ oder im „bleibenden Aufenthalte,“ anzugeben. Dieſe
Verzeichniſſe werden zum Behufe der in Großbritannien vorzunehmenden
Volkszählung benöthiget.Das Porträt des berühmten ſloveniſchen Dichters Dr. Preſchern
wird, von Herrn Kriehuber gezeichnet, nächſtens erſcheinen.Graf Fran! Beleznay iſt nach überſtandener 15jähriger Kerker¬
ſtrafe aus dem Peſther Komitatshauſe entlaſſen worden,
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Das Porträt Sr. Excellenz des Herrn FZM. und Banus Freih.
von Jellacie in Nationaltracht, mit Facſimile in kroatiſcher und ſerbl¬
ſcher Sprache iſt hier erſchienen . Der Erlös iſt für ausgediente Militäͤriſten
beſtimmt. Die Anregung zu dieſem Wohlthätigkeitszwecke gab die junge
Gemalin des Banus.

* Auf dem letzten Hofballe ereignete ſich eine Szene, welche dem
Herzen unſers jungen Monarchen zu viel Ehre macht, als daß ſie nicht
zur Oeffentlichkeit kommen ſollte. Der Kaiſer erfuhr im Sefpräche mit
einer Dame, daß ihr Gemal, k. k. General in einer entfernten Stadt,
bedeutend erkrankt und ſie ſeit einigen Tagen in ſchmerzlicher Ungewißheit
über ſein Befinden ſei. Unter den Verſicherungen ſeiner Theilnahme ſchied
der Kaiſer, um ſchon nach einer halben Stunde zu der Dame mit den
tröſtenden Worten zurückzukehren: Der Telegraf hat mir ſo eben die
Nachricht gebracht, daß ſich der Zuſtand ihres Gemales bedeutend ge¬
beſſert hat.. In Folge der beſchloſſenen und zur Ausführung kommenden Redu¬
zirung der kaiſerlichen Armee wird ein Erſparniß von 15 Millionen Sul»
den CM. erzielt werden.Der Gemeinderath beabſichtiget für den Dienſt der Stadtkommune
80 Garden zu behaltenDie Wiener Baker haben um eine Regulirung des Gevbäcksver¬
ſchleißes angeſucht, jedoch nicht, wie es ſcheint, im Intereſſe des Publi¬
kums, ſondern in ihrem Eigenen. Die Bäcker wünſchen namlich, die Brot¬
verſchleißer ſollen gezwungen werden, das Gebäck nur von jenen Bäckern
zu nehmen , die ihnen die Obrigkeit beſtimmen wolle.

* In Nußdorf iſt Samſtags ein Mord an einem dreijährigen Kinde
verübt worden. Die Mutter hatte dieſes Kind noch vor ihrer Vereheli¬
chung geboren, verheirathete ſich aber nicht mit dem Vater des Kindes,
ſondern mit einem andern Geliebten. Das Kind war deßhalb ihrem Gat¬
ten immer verhaßt, und deßhalb beſchloſſen die beiden Eheleute , es ſo
lange zu mißhandeln, bis es erliegen würde. Als aber zahlloſe Quaͤle¬
reien nicht den Tod des unglücklichen Kindes herbeiführten, ſperrten es
die abſcheulichen Eltern Samſtags in einen mit Rauch erfüllten Kamin,
wo das arme Weſen erſtickte. Sowohl die unnatürliche Mutter, als auch
ihr Gatte wurden den Gerichten überliefert .

* In wehren hieſigen öffentlichen Lokalitäten werben nächſtens Ver¬
ſuche mit einem neuen Beleuchtungsſtoffe ‚Carphinr⸗Oel“ gemacht wer¬
den, daß in England erfunden und in Belgien ſeit einiger Zeit mit glück
lichem Erfolge angewendet wird. Dieſes Oel iſt eine tropſbar⸗fluͤſſige Gas¬
art, aus Terpentin und mehren andern chemiſchen Stoffen auf Deſtilla¬
tionswege gewonnen; es überbietet an Intenſität des Lichtes, an Wohl¬
feilheit und Geruchloſigkeit im brennenden Zuſtande bei Weitem das Gase
licht, vor dem es noch den Vorzug hat, daß es ohne große Beſchwerdniß
auch zur Speiſung kleiner Zimmerlampen kann verwendet werden. Wie
man hört, ſoll ein hieſiges chemiſches Etabliſſement entſchloſſen ſein, öffent¬
liche Proben über die Zweckmäßigkeit dieſes Beleuchtungsſtoffes abzulegen,
um dasſelbe zur allgemeineren praktiſchen Anwendung zu bringen. Ein
Loth dieſes Fluidums gibt durch eine Stunde dasſelbe Licht, wie eine ſtarke
Gasflamme und koſtet nur 1 Kreuzer CM.Das Muſeum der Gipsabguß⸗- und der Modellſäle it vom näch¬
ſten Samſtag an, jeden Samſtag von 9 — 2 Uhr dem Publikum geöffnet.Der Eingang iſt von der Stiege aus, die zur Annagaſſe führt.Am ſogenannten Eichberge hatte ſich vorgeſtern ein ſehr betrüben¬
der Vorfall ereignet : Ein Jägerjunge von dem Waidlinger Förſter hat
dort nämlich einen Mann angetroffen , der eben ein wahrſcheinlich geſtoh¬
lenes Holz auf einen Schubkarren laden wollte. Auf die Frage des Jam
gers: ob er einen Waldzettel habe und woher er das Holz genommen,
antwortete er auf eine ſehr grobe Art: „EF brauche keinen Waldzettel.“
Der Jäͤgerjunge ſchlug ihn hierauf mit einem Stocke und erhielt von
ihm mit einem Baumaſte einen ſolchen Schlag auf den Kopf, daß er
gleich zur Erde fiel, Auf das erhobene Geſchrei kamen gleich mehre Holz¬
klauber dem Holzdiebe zu Hilfe, der Jägerjunge ſetzte ſich zur Wehre und
in der Rauferei ging fein Gewehr los, das unglücklicher Weiſe den Holz¬
dieb tödtlich traf, der gleich darauf ſtarb. Der Jägerjunge iſt zur weite¬
ren Aufklärung des Thatbeſtandes dem Strafgerichte zu Purkersdorf
übergeben worden. Der getödtete Mann ſoll ein Taglöhner aus Ober¬St. Veit ſein. r



Am 24. Jänner war die Stadt Paris den ganzen Tag hindurch
von einem dichten Nebel umhüllt, und gegen 10 Uhr Abends wurde der
Nebel ſo dicht, daß die Polizei ſich gensthigt ſah, zur Erleichterung der
Straßenkommunikation Stadtpolizeiſeldaten mit brennenden Pechſackeln in
den Gaͤſſen aufzuſtellen, und an dem Eingange der Brücken, wie auch auf
andern gefahrvollen Oertern , Lampen auf die Erde niederſetzen zu laſſen.
Allen dieſen Vorſichtsmaßregeln zum Trotze konnte man ſich in den Um-¬

gebungen der Seine ſehr ſchwer erkennen , und viele Leute, welche über den
Quai gehen mußten, blieben in den Winkeln der Gäſſen ſtehen, weil ſie,
aus Furcht erdrückt zu werden , nicht weiter zu gehen wagten. ;Por einigen Tagen kam der Fall vor „daß der Apotheker eines
vor den Linien Wiens liegenden Ortes die Medizin wegzugeben ſich wei⸗ |

gerte, weil an dem Betrage 6 kr. WW fehlten. Die Eltern des kranken
Kindes ſind arm und mußten den Reſt erſt entlehnen, und ſo verging die

koſtbare Zeit, denn als man endlich das M ttel erhielt, konnte dem Kinde
nichts mehr eingeflößt werden , und nach zwei Stunden war es eine Leiche.
Man ſollte glauben, daß die Herren Apotheker bei ihrer ohnehin ſo hoch
geſtellten Tare gegen arme Leute weniger hart ſein ſollten ; allein, manche
Leute ſcheinen einmal ohne menſchliches Gefühl geſchaffen zu ſein.In der Joſephſtadt ereignete ſich kurzlich folgender komiſcher Vor¬
fall: Ein Herr hatte die Gewohnheit, meiſtens ſehr ſpät in der Nacht
vom Gaſthauſe nach Hauſe zu kommen. Seine Gattin, welche ihn zu
öfteren Malen vergebens darüber zur Rede ſtellte, drohte, bei einem aber»
maligen eintretenden Falle ſeines ſpäten Nachhauſekommens , ihn nicht in
das Zimmer zu laſſen. Doch eine lange Gewohnheit wird zur zweiten
Natur. Der gute Mann verſpätete ſich am ver floſſenen Sonntag wieder,
und klagte endlich einem Gaſthausfreunde beim Nachhauſegehen , was ihm |
heute bevorſtehen könnte. Der gute Freund tröſtete ihn, und verſprach
mit ihm zu gehen, um feine Frau zu beſaͤnftigen. — Unſer Mann war
glücklich Bei der Wohnung angekommen, wurde angeläutet, die Frau
machte die Thüre auf, ließ den Freund hinein, ſperrte ſchnell die Thüre
wieder ab, ſo, daß ihr Gatte außer derſelben ſtehen blieb, verfügte ſich
ſodann in ihr Zimmer, und ſchloß auch dieſes von der Küche ab, in
welcher ſich der Freund ihres Mannes, den ſie für ihren Mann hielt,
innen befand. So mußte der Bermittler die ganze Nacht in der Käche
zubringen, und der Ehemann bei einem Nachbarn über Nacht Unterkunft
ſuchen, indem alle fernern Berſuche, Einlaß und Befreiung zu erlangen,
erfolglos , und bis Tagesanbruch ungehört blieben.— J |Ein Herr ließ ſich dieſer Tage bei einem Friſeur in Mariahilf
ſeinen langen Bart ſtutzen und bat ihn, er möchte ihm auch die langen
Haare etwas „in Ordnung bringen.“ Der Friſenr that, wie ihm geſagt
wurde und fing an, auch die ſchönen Locken herunterzuſchneiden , was
aber nicht in dem Wunſche des haarxeichen Gentlemans lag. Wüthend
ſtand er auf und wollte fortgehen, doch als er ſich im Spiegel betrach¬
tete, ſah er, das fein Haar auf einer Seite ganz kurz abgeſchnitten ward.
Er mußte nun zum böſen Spiel gute Miene machen und ſich auch den
andern Theil des Kopfes ganz abſcheeren laſſen, um der Gleichheit

illen. |SE Vorgeſtern Nachts ließ ſich auf dem Glacis zwiſchen der Joſeph¬
ſtadt und dem Franzensthore ein Weh⸗ und Hilferuf vernehmen. Zwei
Vorübergehende fanden einen Mann liegen, der verletzt und ſo betrunken
war, daß ſie ihn mittelſt eines Schiebkarrens weiter ſchaffen mußten.
Der Betrunkene, ein Lederhändler aus der Leopoldſtadt , hatte ſich die
Verletzung durch einen Fall zugezogen, was bemerkt wird, um irrigen
Gerüchten zu begegnen.In ein hieſiges Gaſthaus pflegten jeden Abend einige im üblen
Rufe ſtehende Damen zu erſcheinen . Der Wirth, dem ſolche Säfte nicht
geflelen , ließ ibnen vorgeſtern durch den Kellner folgendes Villet zuſtellen:
„Ich erſuche Sie, mein Lokale nicht mehr zu betreten, da ich ſonſt be¬
müſſigt ſein würde, Ihnen in unzarterer Weiſe wegen Meidung meines
Holden Gafthauſes zu begegnen.“Ein junger Mann war in ein ſchönes Mädchen verliebt, das aber
von der Kopfſpitze bis zur Fußzehe kokett war, und alle Anträge, obs
wohl fie ihn allen Anzeichen nach doch liebte, aus purer Koketterie zurück:
wies. Den Mann faßte Verzweiflung und er — erſchoß ſich? Nein! er¬
henkte ſich? Nein! ſtürzte ins Waſſer? Auch nicht! oder heiratete gar
eine andere? Noch weniger! Ex verreiste und überließ die Anbetungs=
ſächtige ihrem Schickſale. Das Mädchen ſah ein, daß fie zu weit ging, ſie. ihm nach, weil ſie ihn vom Herzen liebte, doch keine Antwort er¬
Fölgte. Jetzt liegt fie von Gram und Reue gequält ain Krankenbette und
büßt die Strafe der übertriebenen Koketterie.Ein Engländer kam vor einigen Tagen hier an, um den Kahlenerg ju chen. Er ließ ſich hinauffahren und reiste den andern Morgenwieder ab, ohne die andern Merkwürdigkeiten zu beſehen. Das kann nur
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Eine inEngland erfundene Kopirmaſchine iſt vor Kurzem hier
eingetroffen. Mittelſt eines künſtlichen Mechanismus werden hundert Fe¬dern gleichzeitg in Bewegung geſetzt und ein Schreiber kann mit Hilfe
herſelben ſogleich 100 Kopien zu Stande bringen.

|

ein Engländer thun! —
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Im St. Annen⸗Kinderſpitale find im Mo nate Jänner 114 arme
kranke Kinder verpflegt worden. 341 Kinder wurden ambulatoriſch in
dem mit der Anſtalt verbundenen Ordinationsinſtitute behandelt und mit
Arzneien gratis betheilt.Unter den Kindern herrſchen in dieſer nebeligen, ſchneeloſen und ſehr
ungeſunden Winterszeit eine Menge Krankheiten, namentlich werden Ma»
ſern, Grippe und Bruſtentzündungen wahrgenommen .„Ein hieſiger Hutmacher hat eine zeitgemäße Erfindung gemacht.Er iſt erbötig jeden ſogenannten Schleswig - Holſteiner Hut in einen
ordentlichen Cilinder zu verwandeln. Die Manſpulation beſteht einfach

darin, daß der Hut in ſiedendes Waſſer geworfen wird, wodurch er ſich
erweicht und jede beliebige Form anzunehmen im Stande iſt. Nur iſt der
einzige Uebelſtand dabei unvermeidlich , daß, ſowie früher die Krempe zubreit war, ſie nach der Bearbeitung etwas zu ſchmal wird. Doch thut
dies der Schönheit des Hutes durchaus keinen Eintrag, und dürfte daherbald zur Mode werden

Unlängſt bemerkte man in einer Seitenallee des Praters mehre
Individuen , welche ſpornſtreichs um die Wette liefen. Jemand erkundigte
ſich und erfuhr, daß es eine Verſammlung der wenigen hier lebenden
Läufer war, welche bei dem Mangel an Beſchäftigung es nützlich fanden,
einen Wettlauf unter ſich zu veranſtalten, um nicht gänzlich aus der

Uebung zu kommen. Nachdem ſie drei Stunden anhaltend hin und her
gelaufen waren, begaben ſie ſich in das Wagner'ſche Kaffeehaus und vers
ſchlaugen etliche Maß des köſtlichen Bieres, welches daſelbſt in vorzůg
licher Güte kredenzt wird.Das Alte kommt immer wieder zurück. So ereignete es ſich kürz¬
lich, daß ein alter Geck feine verliebten Augen auf ein hübſches Mädchen
warf und dieſer ein Blumenbouquet anonym zuſandte. Die Schöne hat
einen jungen Mann im Verdacht und erſcheint blumengeſchmückt um drei
Uhr am Fenſter, wo der vermeintliche und kurz nach ihm der wirkliche
Geber vorübergingen. Der Zweite iſt ganz entzückt und erneuert ſeine
Gabe. Dies geht eine Zeit lang fort und der Blumenhändlerin die Ge¬
duld aus, weil der Alte es vorgezogen hatte, die Straͤußchen einſtweilen
ſchuldig zu bleiben. Sie iſt zart genug, ihn nicht geradezu zu mahnen,
ſondern begnügt ſich, die Rechnung zuſammengerollt in den Strauß zu
ſtecken. Der Verliebte, welcher immer ſeine Gabe ſogleich abſendet, bemerkt
die Beilage nicht, und iſt höchſt überraſcht, als er nach einer Stunde ein
Billet mit der Rechnung und dem Betrage derſelben erhält. — Iſt das
nicht eine dringende Warnung, immer ſogleich zu bezahlen?* Die Wiener Tapezierer wurden mit ihrer Beſchwerde gegen die
vom Bantiſchler Herrn Karl Leiſt leir gemachten Eingriffe in ihre Ze¬
werbsrechte vom Magiſtrate abgewieſen. Sie haben ſich deshalb an die
k. k. Statthalterei gewendet, weil ſie angeblich nicht begreifen können , wie
die ösſterr. Induſtrie durch Verletzung der beſtehenden Geſetze und ihrer
Rechte verherrlicht werden ſoll.

Zwei Gewölbewächter, welche ſich bei dem in der Krebsgaſſe aus»
gebrochenen: Gewölbefeuer ausgezeichnet haben, erhielten jeder derſelben10 fl. CM. als Belohnung.* Bei einem Schulter auf dem Strozziſchen Grunde und bei einem
Tiſchlermeiſter auf der Wieden haben mehre Geſellen die Arbeit verweigertund die Werkſtätten verlaſſen, weßhalb man ſie gleich arretirte.Vor Kurzem erſchien zum Vortheile dürftiger Künſtler und Schrift»
ſteller von dem talentirten hieſigen Literaten Herrn C. Modreiner ein
Album unter dem Titel: Friſche Blumen“ und findet aber trotzder Vortrefflichkeit der Beiträge unſerer beſten literariſchen Kräfte nicht
den günſtigſten Abſatz Es iſt kraurig, wenn Künftler und Schriftſteller,
welche ihre Kräfte dem Wohle der Ration und der Bildung des Volkes
weihen , nicht die verdiente Unterſtützung finden , wenigſtens dort, wo ſich
hiezu Gelegenheit findet. Wie wir hören, ſollen ſogar einige Herren und
Damen, welche ſubſkribirt hatten, den geringen Subſkriptionspreis zu er¬
legen, geweigert haben. Und dann klagt man noch: „O, wie iſt die
Kunſt, die Literatur beſchaffen!! — „Arme Künſtler, arme Literatur!
Eure Nahrung iſt leider nur das Ideal!“ —Wir machen die HH. Apotheker und Materialiſten ernſtlich darauf
aufmerkſam, mit dem Berkaufe des Opiums ſehr behutſam umzugehen;denn es ſind uns aus vollkommen zuverläſſiger Quelle Mittheilungen zu»
gekommen, daß das Rauchen des Opiums und das Beſtreichen der Ta¬n, . mit Opiumtinktur hin und wieder gangbar zu werden
eginnt. ——

Inland
— Kreins, 1. Febr. Heute ſtanden vor den Schranken des k. k.

Bezirks kollegialgerichtesdie Frauen zweier Brüder. Thereſia M., eine
27jährige Frau und Mutter von 3 Kindern, wurde von der Frau Ka¬
tharina M. angeklagt , daß ſie letztere der Ermordung ihrer Kinder
beſchuldigt habe. Die Anklage der Staatsbehörde ging dahin, daß die
Angeklagte ſich dadurch des Vergehens der Ehrenbeleidigung ſchuldig ge»
macht habe. Die Angeklagte geſieht, ſchon vor 2 Jahren einmal dieſe
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eſchuldigung vor dem Ortsrichter gegen die Kath. M. vorgebracht zu= alß f. wegen eines Gras diebſtahles von dem Manne derſelben
angezeigt, eine Entſchädigung leiſten mußte, darüber hätte ſie ſich jedoch
mit der Beleidigten ausgeglichen, ſeither habe ſie die falſche Beſchuldigung
nie mehr wiederholt. Die Anklägerin behauptet aber, daß ſie neuerdings
erſt wieder bei dem jetzigen Vürgermeiſter dieſelbe Beſchuldigung in Ges
genwart mehrer Zeugen ausgeſtoßen habe, was auch 2 damals gegen¬
wärtige Zeugen beſtätigen. Aus der Verhandlung ergab ſich, daß Kath.
M. gar nie Kinder geboren, und alſo auch nicht ermordet haben könne.
Die Strafbehörde ſtellte die vorliegenden Beweismittel kurz zuſammen,
und trug auf 4wöchentlichen Arreſt an. — Der Vertheidiger Hr Dr.
Dinſtl 93 benützte den vorgekommenen Unſtand, daß Kath. M. nie
Kinder gehabt habe, und behauptete, daß man Niemanden eines Mordes
fälſchlich beſchuldigen könne, der gar nicht eriſtire,man könne, behauptete
er, auch Niemanden eines Mordverſuches ſchuldig erkennen , der mit einem
Dolche zu einem Bette hintrete, darin aber ſeinen Feind nicht finde. —
Die Staatsbehörde widerlegt dieſes und bemerkt, daß gerade das Weſen
des Vergehens der Ehrenbeleidigung darin liege, daß die Anſchuldigung
des Verbrechens erdichtet ſei Der Gerichtshof trat dieſer Anſicht der
Staatsbehorde bei und verurtheilte die Thereſiza M, in Anbetracht ihrer
Familien verhältniſſe zu 14tägigem mit Faſten verſchärften Arreſte

— Brünn, 4. Febr. Der von dem hieſigen Schwurgerichte zu
vier Jahren ſchweren Kerker verurtheilte Bauernburſche Konetſchny, der
Sechskreuzerſtücke auf eine höchſt rohe Weiſe nachmachte und ausgab, iſt
von Sr. Majeſtät begnadigt und feine Strafzeit auf vier Monate herab,
geſetzt worden.

X— Herbſtein, 23. Jänner. Ein ſchauerregendes Fattum, das
ſich zwiſchen Eiſenbach und Blitzenrod nächſt der Chauſſee ereignete.
„Das Geſchwiſterpaar Johannes und Anna Marie Ruhl ven hier, zehn
und dreizehn Jahre alt, Kinder armer Eltern, wurde von dieſen nach
Lauterbach, zwei Stunden von hier entfernt, geſchickt, um leinene Gorden
zu 1 fl. 30 kr. bei ihrem Abnehmer zu verkaufen und davon 1 fl. Schuld
bei einem Andern zu bezahlen . Als die Kinder Abends nicht zurückkehr=
ten, wurden die Eltern unruhig, und der Vater machte ſich auf den
Weg, um ſich nach denſelben zu erkundigen. Die Waare war verkauft,
die Schuld war bezahlt und dafür Quittung eingehändiget worden, und
die Kinder hatten wo hlgemuth die Rückreiſe angetreten. Traurig kehrte
der Vater zurück und fragte einen bei Blitzenrod Steine klopfen den Mann,
ob er keine zwei Kinder habe vorbeigehen ſehen?, O ja,“ war die Aut—
wort, „ich ſah ſie nach Lauterbach und zurückgehen; bei der Rückkehr
geſellte ſich ein Handwerksburſche zu ihnen, der ſie fragte, wohin ſie
wollten? Nach Herbſtein, war die Antwort; — nun dann gehen wir
miteinander, “ erwiederte der „Hecker“ (nach einem in hieſiger Gegend
äblichen Sprachgebrauche, um verlumpte Wanderer zu bezeichnen). Als
der Vater auch vergeblich in Eiſenbach und Nirfeld nach feinen Kin dern
geſucht, kehrte er zurück in der Hoffuung , nunmehr die Armen zu finden .
Doch eitel war ſeine Hoffnung. Nun nimmt er mehre Nachbarn und
Verwandte mit, um nach denſelben zu ſuchen. Zwiſchen Blitzenrod und
Eiſenbach, eine Viertelſtunde Entfernung, ſinden ſie im Chauſſeegraben
drei Stücke Papier — die zerriſſene , obenerwähnte Quittung. In der
Nahe ſteht eine Saat junger Fichten und bald ruft Einer von den Su¬
chenden: da liegt der Hannes. Hannes! Hannes! vergeblich — er iſt todt.
Fünf Schritte davon liegt die Schweſter, beide mit Meſſerſlichen am
Kopfe über den Augen und am Leibe getödtet. Das Beutelchen mit dem
noch übrigen Gelde, vielleicht nur 24 kr. (wenn ſie einige Kreuzer davon
verzehrt hatten) war fort und— der verruchte Thäter natürlich auch; doch
iſt es der Thätigkeit der Gensd'armen gelungen , ihn zu entdecken und in
gerichtlichen Gewahrſam zu bringen. Er iſt von Geburt ein Kurheſſe , in
der Gegend von Saalmuͤnſter zu Hauſe, und verübte die Unthat auf der
Rückreiſe in ſeine Heimat aus einer kurheſſiſchen Strafanſtalt , wo er
wegen Raub eine längere Strafe verbüßt hatte,— Inſel Schütt, 2. Februar. Es war noch nicht fo lange her,als man ſowohl in der Stadt, als auf dem Lande, die Porträts ungari¬
ſcher Revolutionshelden , an ihrer Spitze Koſſuth, in einem verborgenenWinkel eines Nebenzimmers erblickte, und es erinnert mich dies an eine
Anekdote, der zu Folge ein öſterreichiſcher Offizier nach der Pacifikationin ein angeſehenes Haus einquartirt wurde, und im Zimmer einen ſeide¬
nen Vorhang fand, den er in der Neinung lüftete, er könne in die Kücheund vielleicht ein intereſſantes Mädchenantlitz ſchauen; ſlatt deſſen fand er
den Azitator im goldenen Rahmen, und rief den Hausherrn herbei, der
ſich erbleichend entſchuldigen wollte, als der Offizier fragte: „Ach, das iſtIhr Hauspatron, nicht wahr? .. Aber der hat ſich ſchon überlebt —
ich werde Ihnen einen jüngeren geben.“ Mit dieſen Worten nahm er das
Porträt Franz Joſeph's aus der Bruſttaſche und reichte es ihm; der
Hausherr aber, von ſo viel Delikateſſe Seitens des Offiziers in dieſer Fri»
tiſchen Angelegenheit beſchämt , zerſchlug vor ſeinen Augen das Glas, nahm
Koſſuth heraus, übergab ihn feinem Gaſte, welcher verſprach, ihn zu einer
Pulverladung zu verwenden, und ſeit der Zeit prangt der jugendliche
Kaiſer als Zimmerzierde.
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Die Geſchichte iſt wahr; fie trug ſich im Herbſte 1849 zu und
enthält viel Lehrreiches. Die Art und Weiſe, wie der Offizier zu Werke
ging, flößte dem Anhänger Koſſuth 's hohe Achtung ein, und er mochte,als er das jugendliche Antlitz des Kaiſers erblickte , vielleicht feine Sinnes¬art geändert haben. Wenn Sie jetzt in jene Gegend reiſen, ſo treffen Sie
ſelbſt im hinterſten Winkel kein Porträt irgend eines Re volutionshelden
an, dafür aber finden fie Haynau , Radetzky, Jellacic, vor Allen aber den
Kaiſer. Aber nicht allein durch die Anſchaffung dieſer Porträts bezeugen
unſere einflußreicheren Einwohner , daß fie anderen Sinnes geworden, fon»
dern auch durch die That. Kommt manchmal ſo ein Fanatiker in die
Quere, ſo wird er entweder tüchtig durchgebläut, oder im ſchlimmern Falle
der Gensd'armerie übergeben. Eben ſo verſchwinden die Bracelettes- aus
ungariſchen Dukaten, dann die Buſennadeln mit Koſſuth's Porträt immer
mehr, und die Behörde hat nicht nöthig, wie z. B in Peſth, das Tragen
derſelben zu verbieten.

Xuslaus.
— Paris, 3. Februar. (T. D.) Der Finanzminiſter fordert eine

Dotation von 1. 809,000 für das Jahr 1851. Die Dotations Kommiſſionwird Mittwoch gewählt werden . Für die Bureaur wurden zehn Praͤſi¬
denten und neun Setretäre gewählt, die der neuen Majoritäts - Coalition
angehören. In der Legislative verlangt Croiſetteeine Autoriſation zur Zucht¬
pelizei auf Verfolzung Moskowas wegen Beleidigung im Elyée. —Das
gegenwärtige Miniſterium, welches außerhalb der Nationalverſammlung vom
Praͤſidenten zuſammengeſetzt worden iſt, wurde bisher nur als Nothnagel
zur Beſorgung der gewohnlichen Geſchaͤfte betrachtet, und die National»
verſammlung glaubte nicht, daß dieſes Uebergangsminiſterium mit einem
wichtigen Antrage vorzutreten wagen wird. Da jedoch der Finanzminiſtereine Dotation von 1.800, 009 Franken für das Jahr 1851 fordert, fo
weiß man wahrlich nicht, was geſchehen wird, da die Nationalverſamm¬
lung keinen Antrag oder Forderung dieſes Miniſteriums bewilligt, daher
der Präſident ſehr ſparſam leben, oder ſonſt beſondere Maßregeln er»
greifen müßte.

— In Roulers widerfuhr dem Herrn Mioen, einem ausgezeich¬
neten Maler und Firnißfabrikanten , ein ſchreckliches Unglück; man fand
ihn verfloſſene Woche in ſeinem Laboratorium faſt ganz verkohlt. Dieſer
Uaglücksfall kann nur dadurch entſtanden fein, daß der Firniß während
des Kochens Feuer fing. Die Nachbarn bemerkten das Feuer glücklicher
Weiſe noch bei Zeiten, und verhinderten den Ausbruch einer Feuersbrunſt.— London, 1. Febr. Generalmajor Fe aron, Ritter des Bath.
ordens, welcher ſeit 1795 alle britiſchen Kriege in Oſtindien, Amerika
und Europa mitfocht, hat ſeinem Leben durch einen Selbſtmord und
zwar durch Erſchießen ein Ende gemacht.— Bern. Mazzini, welcher aus London in der Schweiz ange»kommen iſt, macht dem Bundesrathe wieder ſehr viel zu ſchaͤffen. Man
vermuthet deſſen Aufenthalt in Waadt oder Neuenburg . Die Polizei iſt
ſehr thätig, ihm auf die Spur zu kommen, allein er entſchlüpft immer
mit Hilfe der verſchiedenſten Päſſe und Figuren wie ein Zauberer.— Ratzeburg, 2. Jänner. (T. D.) Das hier liegende Bataillon
des 44. öſterr. Infanterieregiments Erzherzog Albrecht marſchirt heute
Morgens nach Lübeck, woſelbſt auch General Martini ſein Hauptquartier

aufſchlagen wird.
— Rendsburg, 1. Jänner. (T. D.) Ein öſterreichiſcher und

preußiſcher Stabsoffizier find hier eingetroffen und haben das Einrücken
|

der Bundestruppen auf den 5. und 6. d. M. angemeldet.
|

— Kopenhagen. Am 16. Jänner wurde don dem hieſigen Krimi¬
nalgerichte ein Urtheil publizirt. Der Prozeß dauerte ſeit dem Jahre 1842.

| Die Berurtheilten, 28 an der Zahl, haben 319 Verbrechen eingeſtanden,
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wovon 178, und darunter 22 Mordihaten und 14 Brandlegungen, einen
aus ihnen, Namens Peter Peterſon, einen Schmiedgeſellen , treffen. 27
wurden zu minderen Strafen, der genannte aber zum Tode durch das
Rad von unten auf verurtheilt. Sein Leichnam wird verbranntund die
Aſche in die Winde geſtreut. A

openhagen, 29. Jänner. Hier werden große Vorbereitun
zum feſtlichen Empfange der heimkehrenden Truppen getroffen. Uner wart
ſind am28. zwei Kompagnien der Garde zu Fuß angekommen. Sie
ſollten bei Corſoer landen, aber eine Beſchädigung an derMaſchine
nöthigte Las ſie transportirende Dampfboot „Geyſer⸗ im Kopenhagener
Hafen einzulaufen, Nach Kjöbenhavnspoſten“ wird der größte Theil der
däniſchen Armee in nächſter Woche nach dem Königreiche zurückkehren.
Außer der Garde werden 9 Bataillone und 1 Jägerkorps nach Kopen¬
hagen verlegt werden. (Eine fo ſtarke Belegung der Hauptſtadtmit Trup=
pen ſcheint nicht ohne Rückſicht auf etwaige in der nächſten Zeit zu er
wartende Eventualitäten angeordnet zu fein.) — Der Grundeigenthümer¬

| vexein, der ſich kürzlich erſt gebildet hat, hat eine Adreſſe an den König
erlaſſen, in der er ſich beſonders für die Feſthaltung an dem Staats»

grundgeſetz und die Untheilbarkeit des Reiches ausſpricht . ‚Faͤhrelandet“
tadelt es, daß die Adreſſe nicht beſtimmter das Prinzip „Daͤnemark bis
zur Eider“ hervorgehoben hat. (N. 3.) w.
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Feuilleton.
Die Naben.

Erzählung von Auguſt Lewald.
(Fortſetzung.) c

| |

Gabriele verließ eine Woche lang das große, düſtere Gemach nicht, worin
die Raben hausten, und lebte dieſe Tage in der vollkommenſten Abgeſchiedenheit
von der Welt; ſie ſaß beſtändig vor dem Fenſter, das auf einen öden Hof hinaus
ging und arbeitete {till und emſig. Gewiß gedachte fie da oft in ihrem Sinne des

Kloſters, als eines Aufenthaltes der Freude und des Frohſinnes. Die beiden Alten
ließen fie faſt jede Nacht allein, ohne ihr den Grund ihrer Abweſenheit zu ſagen.

Am folgenden Sonntage nahmen ſie fie früh Morgens mit in die Meſſe,
und bei der Rückkehr nach Hauſe ſagte ihr Veronika: „Gabriele, mein gutes
Kind, dieſe Woche wirſt du mit uns ausgehen.“

Den Nachmittag desſelben Tages klopfte es an die Thüre ihres Zimmers,
in das nie ein Beſuch zu kommen pflegte. Veronika war hinausgegangen, um zu
ſehen, was man begehre. Sie kam gleich zurück, und ſagte verſtört und mit un¬

ſicherer Stimme zu ihrer Schweſter: „Jeſus Maria, weißt du, zu wem man
uns ruft? Zu dem wackern jungen Mann, der uns neulich Abends verthei—¬

digte, zu Gaſpard de Greoulx ... Er iſt geſtorben. . So jung noch, Herr,
mein Gott! ...“

„So ruht denn der Fluch des Himmels auf dieſem Geſchlechte !“ ſprach
Suſanna halblaut vor ſich hin. Nun, wohlan, wir wollen bei der armen Leiche

wach en.“
„Ach, meine Schweſter,“ rief Veronika, „ich weiß nicht, ob mir nicht

die Kraft dazu gebrechen wird; wir haben in dieſer Woche fo viel gewacht ...
Herr, mein Gott! Gaſpard de Greoulx! Wir bei Gaſpard de Greoulx!“

„Was kümmert uns der Name? was gibt es Gemeinſames zwiſchen uns und
dieſem Geſchlechte ?“ unterbrach fie Suſanna und blickte ihre Schweſter ſtarr an,
„wir müſſen gehen, wohin wir gerufen werden, das iſt unſer Gewerbe... Haft |
du gefragt, wo der arme junge Mann geſtorben iſt?“ |

„Er iſt wie ein Mann, der keinen eigenen Herd, keine bleibende Stätte für |

ſein Nachtlager hat, geſtorben, in dem Gaſthofe zum filbernen Hahn, mitten
unter Fremden... Verlaſſen alſo, ohne Vater und Mutter und Verwandte an
feinem Sterbelager1“ . RS |

„Laß uns gehen,“ mahnte fie Suſanna ungeduldig .
„Höre,“ meinte Veronika nach einiger Ueberlegung, „ich will dir helfen;

dann ſoll, wenn wir Alles angeordnet haben, Gabriele mit dir wachen. Bei meiner |
armen Seele, ich fühle nicht die Kraft in mir, bis Morgen früh dort zu bleiben.“

Die arme junge Waiſe hatte mit ſtummer Angſt dieſem Geſpräche zuge¬
hört; bei den letzten Worten rief ſte laut aus: „Jeſus Maria! bei wem ſoll
ich wachen?“

„Du Haft es ja gehört,“ antwortete Suſanna kaltblütig, „bei einem Todten
werden wir dieſe Nacht wachen!“

Das arme Kind ward bleich, wie das weiße Tuch, das ſte am Halſe trug, |

und hielt fich zitternd an einer Stuhllehne. ;

|

{

„Es iſt nichts,“ fuhr Suſanna mit ihrer unerſchütterlichen Kaltbluͤtigkeit
fort, „du mußt nur etwas guten Willen haben, man gewöhnt ſich an Alles. —

Fürchteſt du dich denn, mein Kind?“
„Ach ja, ich fürchte mich,“ antwortete fie halblaut.
„Das wird gleich vorübergehen , ſobald du nur eine Leiche geſehen haſt.

Komm' nur mit, meine Tochter; die Todten nicht, die Lebendigen find zu fürch¬
ten. Wer einmal geſtorben iſt, thut Niemand mehr etwas zu Leide, Niemand
kehrt aus jener Welt zurück; was man davon erzählt, ſind nur thörichte
Märchen. Nimm deinen Mantel, dein Horabuch, deinen Roſenkranz und laß
uns gehen.“

Gabriele gehorchte. Eine Regung von Selbſtgefühl in ihrer Bruſt war ſtär¬
ker als alle Furcht; ſie verdankte jetzt Alles dieſen beiden Alten, die von ihrer
Arbeit leben mußten, und nur, wenn ſie ihnen in ihrem Gewerbe half, war fie
ihnen nicht zur Laſt. Sie waffnete ſich alſo mit Muth und folgte den Raben,
indem ſie den ganzen Weg über eifrig betete.

Das Gaſthaus zum ſilbernen Hahn war ein Gebäude von ziemlich ſtattlichem
Aeußeren, dort pflegten die Reiſenden von Stande vorzugsweiſe einzukehren ;— —— —— — — — — —— — —1 Wiener Börsenbericht vom 5. Februar 185i.

Staatsfonds, Metien, Muleheustoofe.* 8 Geld. Waare. Geld. | Waare, Geld. | Waare
Mtl.

=
h

(nl. | 951%| — Linz u. 255 257 Amſterd. 2 Monat Livorno 2 Monat 125166 ſ—Kaiſ. Münz. Duk. 385,
*. 2 Bankaltien 1183 11186 Peſt. Kettß. — — AugsburgUſo London 3 Monat 12.35 — „Rand⸗, 331/
* ö ELloyd⸗Alt. 123 125 ComoRe nt. 115. 12 Bukareſt 31 T. S. — Mailand 2 Monat — 130 Mapoleonsz 'or . 10.10en, . a Dampfſch. 533 535. Konſtant. 31 T. S. — Mailand Sonante — — Souverainsd 'or 17.43

210 88 Mordb. Akt. 1221, 12236 Eſterh. 400. 701%| 71 Frantſurt Marſeille 2 Monat — 153 Aufl. Imperiale 10.18. = ö |
Mailänder 781/2| 79 Wind, Loſe 20 201, a. M. 3 Monat 1291 Paris 2 Nouat — 153 Briedrichsd'or 160.35

)
1839

|
1171 des Ire er * 44 —— | 2. 19 Genua. 2 Monat 1511 Trieſt

ß
Monat! — | 5% Eng. Sovereigns12.40

„ ; 2 117** rg. 66 *. Eſterh. 20ſl. 12 13 Hamburg 2 Monat 1911 Silber |w Yen | SE 7 Reale. 8. | gel Bd . ö .

doch war es nie ſehr voll darin, denn in jener Zeit, die viel gaſtlicher war als
die unſerige, pflegte man nicht zuzugeben, daß ein befreundeter Reiſender im
Gaſthofe einkehre, und Gaſpard de Greoulx mußte ganz fremd in Marſeille gewe¬
fen fein, als er fein Abſteigquartier in jenem Gaſthofe hatte nehmen müſſen.

Die Raben fanden die Thüre weit offen; eine Magd, die die Treppe here
unter kam, ſagte mit ſcheuer Mtene: „Geht nur hinauf, man wird Euch Kerzen,
Weihwaſſer und Blumen bringen,“ und damit lief ſie davon, ſo ſchnell ſie
nur konnte.

Im erſten Stock kamen ſie an einer Magd vorüber; fie bekreuzte ſich und
ſchrie laut auf: „Herr Gott im Himmel, da find ſie! Ich habe fie noch niemals
geſehen; die Leute ſagten immer, es gäbe nur zwei, und jetzt kommen ihrer drei.“
Auch ſie wollte die Treppe hinablaufen , aber Suſanna hielt ſie auf, und ſprach
zu ihr mit ſpöttiſchem Gleichmuthe: „Lauft nicht fo ſchnell ; die Treppe iſt dun¬
kel, und Ihr könntet leicht den Hals in der Eile brechen; dann würde es wieder
heißen, wir hätten Euch Unglück gebracht .“ Da die Magd wie angewachſen ſtehen
blieb und fie mit großen Augen anſah, fügte die Alte hinzu: „Seid fo gut und
erzählt mir, woran der junge Fremde geſtorben iſt.“

„Heilige Maria Magdalena, was weiß ich es?“ antwortete fie kurz, „vor¬
geſtern Abend hat er ſich niedergelegt, die Aerzte wußten nicht, was ihm fehlte,
und heute Morgens iſt er verſchieden .“

„Man ſchickt doch immer zu ſpät nach uns,“ ſagte der Rabe halblaut, „er
muß ſchon ganz kalt geworden ſein.“

„Die beiden Alten traten in das erſte Zimmer ein, das der Verſtorbene bes
wohnt hatte; es war leer, fie ſchloſſen die Thüre zu und gaben Gabriele ein Zei¬
chen, dort zu bleiben, fie ſelbſt gingen in ein zweites Zimmer. Das junge Mäd¬
chen warf ſich auf einen Stuhl und barg ihr Geſicht in ihren Händen; fle war
von einem unwillkürlichen Schauer bewegt und zitterte wie im Fieber. Es war
nicht die Furcht vor der Geiſterwelt, die oft aus den Kinderjahren herrührt ; je
wäre vor einer übernatürlichen Erſcheinung vielleicht kaum erſchrocken, aber ſte
empfand im höchſten Grade jenen unwillkürlichen Schauer, der jedes beſeelte

Weſen in der Nähe des Todes ergreift . Ihr Verſtand kämpfte vergeblich wider
dieſen Schauer, file wußte wohl, fie habe durchaus keine Gefahr zu fürchten , und
doch war es ihr ſchlimmer um's Herz, als wäre ihr Leben auf dem Spiele geſtan¬
ddn. Sie hörte mit wachſender Angſt die Bewegungen der beiden Raben, die im
andern Zimmer hin und her gingen, und je ſpäter es ward, deſto mehr fühlte fie
ihre ſchreckliche Angſt zunehmen. Zwanzigmal war fie im Begriff, die Thäre auf“

zumachen, zu entfliehen, und im Kloſter der Viſttandinerinnen ein Unterkommen
für die Nacht zu ſuchen, aber das Gefühl deſſen, was fie den beiden Alten, die fe,
die Verlaſſene , aufgenommen hatten, ſchuldig war, hielt fie zurück .

Nach Verlauf einer Stunde öffnete Veronika die beiden Flügelthüren des
zweiten Zimmers, und ſagte zu Gabriele: „Es iſt vorbei, wir haben gewiß Alles
gut geordnet. Mein Kind, ſchlage in deinem Gebetbuche das Gebet für die Todten
auf und komme.“

Sie verſuchte in ihrem Buche zu ſuchen, aber ihre zitternden Hände verſag¬
ten ihr den Dienſt; es flimmerte ihr vor den Augen, und fie vermochte die Buche
ſtaben nicht mehr zu unterſcheiden .

„Komm,“ wiederholte Veronika und ſchob fie ſanft vorwärts, „ich will
jetzt nach Hauſe gehen.“

Ich gehe ſchon hinein,“ erwiderte Gabriele, und zwang ſich mit aller Ges
walt in das zweite Zimmer. Zuerſt ſah ſie nichts; eine dichte Wolke ſchwebte ihr
vor den Augen, es war ihr, als höre fie ſchmerzliche Klänge; faſt wäre fie bes
wußtlos zu Boden geſunken.

„Es iſt aber doch da gar keine Urſache, ſich zu fürchten,“ meinte Suſanna
ärgerlich, und wies ihr einen Seſſel neben der Thüre an. „Hreilige Jungfrau ,
das iſt kein gemeiner Todter!“

Gabriele gewann es über ſich, im Zimmer umher zu ſchauen, und wirklich
war das, was ſich ihren Blicken bot, eher traurig alsſchrecklich . Vier Kerzen
brannten an den vier Ecken des Bettes, deſſen Vorhänge zurückgeſchlagen waren;
zur Seite des Bettes ſtand ein Gefäß mit Weihwaſſer, auf dem Kiffen lag ein
junger Mann, deſſen Angeſicht bleich und ſtarr war, wie das ſchöner Marmor¬

ſtatuen, die auf Gräbern ſtehen. Bis an die Schultern war er in Leintuch gehüllt,
in ſeinen Händen, die über der Bruſt gefaltet waren, ruhte ein Kranz, ein Kranz
von Immortellen und weißen Nelken ſchmückte ſeine Stirne. (Fortſ. folgt.)

Fremde Deviſen. Gold.

Gedruckt bei Cdl. v. Schmidbauer und Holzwarth .
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